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Die Volksbewegung
im Reiche.

Berlin,  8 . Nov. (WB) lieber die Unruhen
aus dem Reiche  wird von zuständiger Seite fol¬
gendes mitgeteilt:

Die aufftändige Bewegung hat sich weiter ausge¬
dehnt. Es sind jetzt u . a . in Mitleidenschaft gezogen:
Hannover , Köln , München , Braunschweig,
und Magdeburg.  Hiermit ist jedoch noch nicht ge¬
sagt, daß diese Städte in der Hand der Ausständi-
schen sind. Die Nachrichten sind naturgemäß nicht
zuverlässig und sehr widerspruchsvoll. In Hanno¬
ver ist z. B. ein Teil der Garnison fest in der Hand
ihrer Führer und wehrt sich entschlossen gegen die
Bewegung. Aehnliche Verhältnisse scheinen in Ham¬
burg, Köln und München vorzuliegen . Aus den An¬
dustriege bieten  liegen keine klaren Meldungen
vor, es scheinen aber Versuche vorzuliegen , an ein¬
zelnen Orten Arbeiter - und Soldatenräte zu bilden.
Es zeigt sich jetzt ein gewisses planmäßiges Vorgehen.
Ueberall dasselbe Bild ! Aus den Hauptzentren Kiel
und Hamburg sind im Laufe des gestrigen Tages«
immer wieder Züge mit aufständischen Matrosen und
Aufrührern in das Land entsandt worden. Diese ver¬
suchen, sich in den wichtigsten Städten sofort der
Verkehrszentralen zu bemächtigen und die Komman-
dostvllen aufzuheben. Dann wird unter Heranziehung
^lichtscheuer Elemente, unter denen sich eine ganze
Reihe fahnenflüchtiger Soldaten befindet, versucht, die
Truppen zu verseuchen, indem ihnen vorgespiegelt
wird, datz es sich garnicht um eine Revolution , son¬
dern um militärische Reformen handelt . Bei man¬
chen Truppen ist der Versuch gelungen, bei anderen
hat er energischen Widerstand  gefunden . An
zahlreichen Stellen ist bereits durch entsprechende
Vorstellungen von Entsandten der Regierung ein ge¬
wisses Einlenken erreicht worden.

Die ganze Bewegung geht — bei aller Unklarheit
in Einzelheiten — offenbar von Rußland  aus , wo¬
bei die bisherigen Berliner Vertreter der Sowjet-
Republik nachweislich mitgewirkt haben. Wie die
russisch« Regierung zugegeben hat, hofft sie sich nur
dadurch zu halten , daß auch in Deutschland und dem¬
nächst in ganz Europa die bolschewistische Idee noch¬
mals zum Aufflammen komme. In dem Bewußtsein,
daß das deutsche Volk in seiner Masse für die bol¬
schewistischen Ideen nicht zu haben ist, wird planmä¬
ßig versucht, die Unzufriedenen und wenn möglich
Teile der bewaffneten Macht allmählich auf die schiefe
Ebene zu bringen , indem man sie zunächst durch noch
nicht terroristische Reformvorschläge in Widerspruch
mit ihren Pflichten und der bestehenden Bolksregie-
rung zu bringen versucht. Allmählich sollen die Leute
dann weiter gedrängt werden, bis zum bolschewisti¬
schen Radikalismus , der in einzelnen Fällen klar er¬
kennbar ist. Die Mitläufer und Verführten sind sich
nicht zum mindesten bewußt, zu welchen verhängnis¬
vollen Folgen eine bolschewistischeBewegung in
Deutschland notgedrungen führen muß, wo die Volks-
ernährung  bisher nur mit einer feingegliederten
Organisation durchführbar war.

Die Reichshauptstadt ruhig.
Berlin,  8 . Nov. Das Straßenbild der Reichs¬

hauptstadt ist von den politischen Ereignissen fast gänz-,
lich unberührt . Es wird in allen Betrieben gear¬
beitet.

Die Lage in Frankfurt.
Frankfurt,  8 . Nov. Im Römer traten heut«

die Vertreter des stellv. Generalkommandos, der Po¬
lizei und der Stadt mit den Führern der Fortschritt-
Uchen Volkspartei, der Sozialdemokraten beider Rich¬
tungen und der Gewerkschaften zu einer Konferenz
zusammen, in der die Bildung eines Wohlfahrts¬
ausschusses  zur Ausrechterhaltung der öffent¬
lichen Ordnung und Sicherheit beschlossen wurde. Tie
Vertreter der Militär - und Zivilbehörden gaben die
Erklärung ab, im Interesse der Ordnung keinen Schritt
zu tun , ohne sich vorher mit den genannten Partei¬
führern ins Einvernehmen gesetzt zu haben. Der
Ausschuß trat sofort in Wirksamkeit. Bis zur Stunde
ist hier noch keine Ausschreitung bezw. Unbotmäßig-
keit vorgekommen. Vor dem Hauptbahnhos hält sich
Wohl eine stündlich mehr anschwellende Volksmenge
aus, die sich aber völlig ruhig verhält . Im Stra-
tzenbild, das sehr starken Verkehr zeigt, fallen seit
Donnerstag große Mengen von Matrosen auf, von
denen viele mit roten Schleifen geschmückt sind. Für
Samstag nachmittag 2 Uhr ist eine Kundgebung im

x kchumanntheater geplant . Die. Arbeiterschaft ist auf-
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gefordert worden, mittags 12 Uhr die Arbeit in allen
Betrieben niederzulegen und dann geschlossen nach
dem Versammlungslokal zu gehen.

Frankfurt  a . M ., 9. Sept . (TU) Die ..Bolks-
stimme" meldet: 2n der Zusammenkunft der beiden
Parteien , Fortschrittler und Sozialdemokraten, des so¬
genannten Wohlfahrtsausschusses, an der auch die Ge¬
werkschaften, der Polizeipräsident und das stellv.
Generalkommando, sowie die beiden Bürgermeister teil-
nahmen, wurden folgende Beschlüsse gefaßt: 1. die
verhafteten Matrosen aus Kiel werden freigelassen: 2.
den Soldaten wird zugebilligt, einen Soldatenrat zu
wählen: 3. die Polizei enthält sich jeden Eingriffs
in politische Angelegenheiten: 4. den Soldaten ist der
Besuch von politischen Versammlungen gestattet: 5.
Heute mittag 12 Uhr werden sämtliche Betriebe zum
Besuch der Schumann-Versammlung ftillgelegt: 6. Poli¬
zei und Militärbehörden unterstellen sich den Anord-;
nungen des Wohlfahrtsausschusses. Die Militär - und
Polizeibehörden haben sich mit diesen Forderungen ein¬
verstanden erklärt. Der stellvertretende kommandierende
General des 18. Armeekorps, Generalleutnant Riedel
ist zurückgetreten.

Arbeiter- und Soldatenrat in Köln.
Köln . 8. Nov . Was nach den Vorgängen der letzten

Zeit vorauszüsehen war. ist nunmehr auch in Köln eingetreten.
Die Unruhen aus den norddeutschen Städten haben hierher
übergegriffen und die Ereignisse und Bilder zur Entwicklung
gebracht, die uns zum Teil aus den Schilderungen über ,die
Geschehnissein den Hansastädten bekannt waren.

In der Nacht ist es denn auch zu einer Austollung der
bisherigen Sicherheitsordnung unsrer Stadt gekommen. Die
Gruppen sammelten sich zu Zügen — es lag offenbar eine
gewisse Organisation zugrunde — und diese Züge bewegten
sich, wie auch st, den Hansastädten, zu den Zivil - und Militär-
gefängnissen, deren Insassen befreit werden sollten. Das ist
denn auch ohne weiteres Blutvergießen geschehen, wobei heute
freilich schon zugegeben wird, daß in der Eile auch solche
Elemente die willkommene Freiheit gewannen, die der Sicher-
heit in der Stadt , der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
kaum dienlich sein dürften. Zu gewaltsamen Ruhestörungen ist
es indes bis jetzt noch nicht gekommen.

Ein Mittelpunkt des revolutionären Straßenlebens bildete
der Neumarkt . Zu ihm strömten die Gruppen und Scharen
aus allen Enden der Stadt . Militär und Zivil , die Soldaten
zum größten Teil ohne Seitengewehre , scharten sich um das
ueuaufgepflanzte rote Banner , und Schleifen und Bänder an
Mützen und Röcken sorgten bei der Kleidung der einzelnen
für die Kennzeichnung der revolutionären Stimmung . Hier am
Ncumarkt griff die örtliche sozialdemokratische Leitung ein. um
die Bewegung nicht aus den geordneten Bahnen in Ausschrei¬
tungen und Plünderungen übergehen zu lassen, von denen leider
auch hier und da zu melden ist. wenn auch für Brot und
Kleider teilweise Bezahlung geleistet wurde. Wie auf dem Ncu¬
markt . so ballten sich die Kundgebungen auch an andern Ber¬
kehrspunkten zu Menschenansammlungen zusammen, und hier
ist in erster Linie naturgemäß der Hauptbahnhof zu nennen,
der ganz im Zeichen der revolutionären Umgestaltung der Dinge
lag. Die roten Schleifen und Abzeichen machten sich hier be¬
sonders bemerkbar, und wie an andern Stellen den Ofstzicren,
so wurden allen ankommenden und abfahrenden Soldaten Ge¬
wehre und Seitengewehre abgenommen, um im großen Personen¬
tunnel fein säuberlich - die soldatische Ordnung verleugnet
sich bei uns doch nie — aufeinander geschichtet zu werden. Wenn
auch Ruhe und Ordnung aufrechterhalten wurden, so sah man
doch manches Bild , das man lieber nicht mit dem Ernst der
Bewegung verknüpft gesehen hätte , und das feine Ursache in
der Befreiung jener lichtscheuen Elemente haben dürfte, die
auf dem Neumarkt getadelt wurde. Denn dieses Zeugnis muß
man der Kölner Bevölkerung ausstellen : trotz des elementaren
Umsichgreifensder Kundgebungen und revolutionären Forderungen
blieben uns im allgemeinen Ausschreitungen er-
spart.

Heute morgen hat ein Zusammenschluß der Leitungen der
Unabhängigen Sozialdemokratie und der Mehrhrttssozialisten statt¬
gefunden. der einen zwölfgliedrigen Ausschuß aus je sechs Ver¬
tretern beider Parteien gebildet hat. Er hatte zu heute morgen
11  Uhr eine große Versammlung in den Gürzenich berufen.
Im großen Saale sprach Reichstagsabgeordneter Meer-
f e l d. Er verkündete unter dem lebhaften Beifall
der Menge das Ziel der Bewegung, die Auf¬
richtung der sozialen Republik auf unblutigem Wege. Er
feierte den Tag, der uns heut oder morgen den Waffenstillstand
und damit den Frieden bringen werde, denselben Tag . der dem
deutschen Volk und dem heimkehrenden Krieger das neue
Deutschland geben sollte, in dem der mündige Deutsche die
Lenkung seiner Geschicke selbst in die Hand nehmen werde.

Eine Parallelversammlung in der Bürgergesellschaft tagte
gegen 111/2 Uhr, geleitet im Aufträge der Sozialdemokratie
beider Richtungen. Der Einberufer verkündete, daß der Krieg
beendet und das Völkermorden erledigt sei: jetzt gelte es. das
zu tun. was für des deutschen Volkes Zukunft nötig fei.
Man forderte ein neues, freies Deutschland, man verlange,
daß die Demokratie überall durchgesetzt werde und die Ar-
beiterjchaft das tun könne, was jie wolle.
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Es wurde sodann das Programm des Arbeiter - und Sol¬
datenrates ent/vickelt, in dem es heißt : Wir verlangen dis
Vereidigung der Truppen auf die deutsche Verfassung und
auf Seine Majestät das Volk . Wir fordern , daß in ganz
Deutschland die politischen Gefangenen freigelassen werden. Man
will nicht die Verbrecher aus den Gefängnissen holen, wie es
leider in Köln geschehen sei. sondern vor allem die politischen
Gefangenen entfernen, damit Platz werde für Kriegswucherer
und dergleichen. Man verlangt , daß nicht nur der Kaiser
und der Kronprinz abdanke, sondern sämtliche Hohenzollern und
alle andern deutschen Monarchen. Man erhofft eine baldige
Einigung der sozialistischen Bruderparteien in ganz Deutschlano.
damit ohne Zögern eine einige deutsche sozialdemokratische
Republik erstehe. Man wünscht die Demokratie nicht um
ihretwillen, sondern zur Beseitigung des gegenwärtigen Systems,
zur Ausschaltung des Kapitalismus und zum Borwärtsschreiteu
für die sozialistische Weltanschauung. Man will nicht, daß den
kleinen Sparern . Arbeitern, Angestellten. Beamten oder kleinen
Geschäftsleuten ihre Spargroschen abgenommen werden, aber
das. was z. B . die Großen zur Kriegsanleihe gezeichnet haben,
müsse ihnen genommen werden, weil es der Gesamtheit des
Volkes gehöre, für das der Krieg geführt worden sei. Man spricht
sich entschieden gegen Einberufungen und Gestellungsbefehle aus
und verlangt, daß die Armee, das Heer demokratisiert .werde
zu einem sreien deutschen Bolksheer . Man verlangt die Auf¬
hebung des militärischen Grußes , will aber die Disziplin ausrecht-
erhalten. um die Ordnung wahren zu können und um recht
bald auch in Köln in geordnete Arbeit hineinzukommen. Der
Arbeiter- und Soldatenrat sei, so wurde verkündet , bereits bis
zu einem gewissen Grade anerkannt worden, und zwar von der
Kölner Zivilverwaltung : der Oberbürgermeister , ein Mann , der
zwar nicht Sozialdemokrat , aber ein ehrlicher deutscher Demokrat
sei und mit dem Volke und seiner Freiheit fühle, habe sich
bereit erklärt , den Arbeiter - und Soldatenrat im Kölner Rat¬
hause aufzunehmen, und habe ihm einige Zimmer mit der
nötigen Einrichtung zur Verfügung gestellt. Es wurden aus
lu  Versammlung heraus zu wiederholten Malen Abordnungen
von Soldaten in die Stadt gesandt, um die Ordnung austecht-
zuerhalten; man fordert alle auf. jedwedem Plündern mit aller
Energie entgegenzutreten, um nicht an Sympathie bei der Be¬
völkerung einzubührn. Wenn man für Ordnung und Ruhe
auf den Straßen sorge, würben es auch die militärischen amt¬
lichen Stellen nicht dazu kommen lassen, daß Bürgerblut fließe,
denn der Arbeiter- und Soldatenrat sei lediglich von dem
Streben geleitet, das Volk zusammenzuschließen zu einem großen
unblutigen Kampfe für deutsche Freiheit der Revolution.

Diese Ausführungen wurden von einem Vertreter der Un-
abhängigen Sozialisten unterstrichen und noch dahin ergänzt,
sich nicht durch das Wort Bolschewismus verwirren zu lassen,
denn die Anhänger seiner politischen Richtung erstrebten nichts
anderes als Frieden und Freiheit und in weiterer Folge die Ab¬
schaffung der kapitalistischen Produktionsordnung.

In Bremen . .
Bremen.  8 . Nov. (WB) Gestern fand hier un¬

ter Beteiligung von Militär eine große Volksver¬
sammlung statt. Die Ruhe wurde nirgends gestört.
Um 2 Uhr bewegt« sich ein gewaltiger Zug Demon¬
strierender dem Marktplatz zu, wobei sich allgemein
das Bestreben bemerkbar machte, die Ordnung unter
allen Umständen auftecht zu erhalten . Die Spitze des
Zuges eröffneten 60 bewaffnet« Soldaten mit einer
Regimentskapelle, dann folgten Soldaten verschieden¬
ster Regimenter, sowie freigvlassene Matrosen . Rach
Schätzung der „Weser-Ztg " nahmen an dem Zuge un¬
gefähr 30 000 Personen teil . Aus der Ballustrade des
Rathauses versammelten sich auch die Mitglieder des
Arbeiter - und Soldatenrates . Als erster Redner sprach
Abgeordneter Henke.  Er wies darauf hin , daß das
deutsche Volk angeblich eine Volksregierung bekommen
habe und demokratische Rechte dazu , daß das aber
alles nicht wahr sei. Man müsse auf die eigene Kraft
vertrauen und die Rechte, die das Volk nach dem
langen Kriege haben wolle, sich selbst verschaffen.
Jedermann müsse Selbstzucht bewähren, die zur glück¬
lichen Durchführung der Bewegung notwendig sei.
Henke schloß mit einem Hoch auf die Freiheit , nach¬
dem er die Abdankung der deutschen Fürstenhäuser
als unbedingt notwendig bezeichnet hatte . Nach ihm
sprach der Soldat Wilhelm  vom Soldatenrat . Er
betonte, daß die Annahme der 14 Punkte Wilsons
durch die Entente nicht zuletzt auf die einsetzende re¬
volutionäre Bewegung in Deutschland zurückzuführen
sei Seinerzeit habe Wilson darauf hingedeutet, daß
nur dann ein Rechtsfrieden für die Entente möglich
sei, wenn das Volk selber die Macht in den Händen
hätte. Wäre das nicht der Fall , so müsse es bedin¬
gungslos kapitulieren . Tie Soldaten hätten erkannt,
welche Schmach dem Vaterlande bevorflehe, und Hütten
nun alles getan, um die Voraussetzungen Wilsons
zu erfüllen und Deutschland somit vor einer Unter¬
jochung durch die Entente zu bewahren. Niemand
könne also den deutschen Soldaten den Vorwurf ma¬
chen, daß sie unpatriotisch gehandelt hätten . Er schloß
mit einem Hoch auf die sozialistische Republik.

«



Eine provisorische Provinzialregierung
in Schleswig -Holstein.

Kiel , 8. Nov. Der hiesige Arbeiter - und Sol¬
datenrat hat einen Aufruf an die Bevölkerung Schles¬
wig-Holsteins gerichtet, in dem er die Bildung einer
provisorischen Provinzial -Regierung proklamiert , die im
«Zusammenhang mit den bestehenden Behörden eine
Neuordnung aufrichten wird.

Die Kaiserkrise.
Demisfionsgesuch des Reichskanzlers.

Berlin,  8 . Nov. Wie wir hören, ist dem Kai¬
ser  über die Lage telegraphisch'Bericht erstattet wor¬
den. Eine Antwort ist bisher nicht eingetroffen. Der
Reichskanzler Prinz Max von Baden hat dem Kai¬
ser seine Demission  angeboten.

Berlin,  8 . Nov. (WB) Der Kaiser, welcher
Dom Reichskanzler über die Gesamtlage genau unter¬
richtet ist, hat den Prinzen Max gebeten, einstweilen
die Geschäfte des Reichskanzlers weiterzuführen, bis
ein endgültiger Beschluß des Kaisers erfolgt ist. Die¬
ser ist in kürzester Frist zu erwarten.

Rücktritt des preußischen Staatsminifteriums.
Berlin,  8 . Nov. Das gesamte preußische Staats-

Ministerium ist nach einer heute ab gehaltenen Sitzung
zurückgetreten. Vizepräsident Tr . Friedberg ist
mit der Neubildung  des Ministeriums beauftragt.
Das neue Ministerium soll aus je zwei Vertretern der
Mehrheitsparteien bestehen. Die jetzigen Minister
Dpahn und Fischbeck werden auch in der neuen Regie¬
rung bleiben. Die Sozialdemokraten erhalten ein neu-
jgebildetes Ministerium für Wohlfahrtspflege und ei-
pen Minister ohne Portefeuille.

Entlassungsgesuche verschiedener
Staatssekretäre.

Berlin,  8 . Nov. (WTB) Die Herren Staats¬
minister Trews , Schmidt , v. Eisenhart und
Hergt  haben ihre Entlassung erbeten? auch hat der
jStaatsmi irrster v. Waldow  erneut um seine Ver¬
abschiedung nachgesucht. Das Abschiedsgesuch des
jStaatsministers v. Breitenbach  liegt bereits seit
längerer Zeit im Kabinett.

*

Absetzung der Dynastie Wittelsbach.
München,  8 . Nov. (WB) Der Arbeiter-, Sol¬

daten- und Bauernrat hat in einer heute vormittag
ab gehaltenen Sitzung im Landtagsgebäude die Abse-
tzung der Dynastie Wittölsbach beschlossen.

Das gleiche Wahlrecht für alle
Bundesstaaten.

Einführung des Frauenwahlrechts.
Berlin,  8 . Nov. Die Mehrheitsparteien des

Reichstages haben sich geeinigt, in der nächsten Reichs¬
tagssitzung folgenden Initiativantrag einzubringen:

„Die Wahlen zum Reichstag und zu den
Volksvertretungen aller Bundesstaaten
finden nach dem geheimen, gleichen und unmittel¬
baren Wahlrecht nach den Grundsätzen der Verhält¬
niswahl statt . Wahlberechtigt ist ohne Unterschied
des Geschlechts, wer das 24. Lebensjahr vollendet
hat . Die Zugehörigkeit zur Volksverttetung geht
nicht dadurch verloren , daß der Abgeordnete ein
Amt annimmt , oder in ein anderes eintritt ."

Dieser Anttag bedeutet also, daß das gleiche! Wahl¬
recht einschließlich des Frauenwahlrechts auf dem We¬
ge der Reichsgesetzgebung in allen Bundesstaaten ein¬
geführt wird . Damit ist auch die preußische Verfas-
fungsreform zum Abschluß gebracht.

Oer Krieg.
Einstellung des deutschen Feuers

an der Westfront?
Haag,  8 . Nov. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬

rant " meldet vom 7. November aus Paris : Der deutsche
Oberbefehlshaber ließ den Marschall Fach durch ein
Telegramm wissen, daß die Bevollmächtigtenkommission,
im ganzen 10 Personen unter der Leitung des Staats¬
sekretärs Erzberger, eine Reisestörung erlitten habe und
nicht früher als Donnerstag abend zwischen8 und 10
Uhr in tzandroy, 2 Km. nordwestlich von La Capelle,
sein könne. Dieses ist der von General Foch an¬
gegebene Berhandlungsort . Der deutsche Oberbefehls¬
haber teilte ferner mit, daß er den Befehl erteilt habe,
das Feuer an der Front von heute nachmittag 3 Uhr
ab e i n z u ste l l e n.

lleberreichung
der Waffenstillstandsbedingungen.

Ablehnung der Waffenruhe.
Amsterdam,  8 . Nov. (WB) Das Büro „Radis"

teilt mit : Die deutschen Bevollmächtigten erhietten
Freitag morgen im Großen Hauptquartter der Alli¬
ierten die Bedingungen  über den Waffenstill¬
stand  sowie die dringende Aufforderung, sie binnen
72 Stunden , die Montag vormittag 11 Uhr ablaufen,
anzunehmen oder abzulehnen.

Der deutsche Vorschlag zu sofortigem Abschluß ei¬
ner vorläufigen Waffenruhe wurde von Foch abge¬
lehnt . ! ' H > li

Tie Waffenstillstandsbedingungen sind durch Kurier
nach dem deutschen Hauptquartter gebracht worden.

*

Der Brenner von deutschen Truppen besetzt.
Berlin,  8 . Nov. Die Meldungen, daß bayer¬

ische oder sächsische Truppen in Eger eingerückt seien,
entbehrt der Grundlage . Zum Schutze der Südgrenze
ist der Brenner von deutschen Truppen besetzt. Wei¬
tere Truppen befinden sich im Vormarsch über Salz¬
burg und Gastein. Politische Ziele sind mit diesen
Truppenbewegungen nicht verbunden.

Innsbruck,  8 . Nov. (WB) Der Einfluß der
ordnenden Macht in Tirol ist schon deutlich erkennbar.
Die befürchtete Ueberflutung mit regellos zurückflu¬
tenden Truppen scheint nunmehr abgewendet zu sein.
Soviel man hört, können die Truppen bereits auf dem
Brenner entwaffnet und genügend verköstigt werden,
wodurch die Abfertigung in kleineren Abteilungen mög¬
lich ist.

Aus Rah und Kern.
Herborn,  den 9. November 1918. i

% (Bucheckern und Eicheln .) Man schreibt
uns : Es ist hocherfreulich, zu sehen, wie jung und alt
vielfach schon am frühen Morgen in die Wälder sttömt,
um die in diesem Jahre reichlich vorhandenen Buch¬
eckern zu sammeln: sie werden uns reichlich Oel liefern.
Nun ist es aber nicht jedermann vergönnt, so große
Mengen derselben zu sammeln, daß sich das Schlagen
von Oel daraus lohnt. Ich möchte deshalb darauf auf¬
merksam machen, daß man . auch kleine Mengen Buch¬

eckern im Haushalt in der Weise nutzbringend verwendek,
daß man sie trocknet und schält, was auch in der Weise
geschehen kann, daß man sie nach völligem Trocknen
zum Entfernen der Schale zwischen den Händen reibt.
Die erhaltenen Bucheckernkerne zerkleinett man in einer
Reilunaschine, wie jie in den meisten Küchen zum Reiben
von Mandeln und Haselnüssen benutzt werden, zu
Mehl. Dieses Mehl kann man nicht allein verbacken,
sondern auch vielen anderen Speisen zufügen, um Oel
zu sparen und sie nahrhafter zu machen. Hierbei geht
kein Tropfen Oel verloren und es werden dem Körper
die dem tierischen Eiweiß und Käsestoff entsprechenden
in den Bucheckern enthaltenen Stoffe, nämlich Pflanzen¬
kasein und Albumin zugefllhtt, welche sonst, ungenützt
für die Menschen, in dem Preßkuchen der Oelmühlen
Zurückbleiben. Es ist auch nicht unmöglich, im kleinen
Oel aus den Bucheckern zu gewinnen. Man soll sie
zu dem Zwecke wie oben angegeben mahlen, in einem
in kochendem Wasser stehenden Topfe erhitzen und in
einer Obstpresse zwischen erhitzten Eisenplatten aus¬
pressen. Eine alte Hausfrau hat sogar schon vor mehr
als 40 Jahren auf diese Weise Bucheckernöl hergestellt
und aus dem Preßkuchen durch Auskochen mit Wasser
und Abschöpsen des obenaufliegenden Oels alles Oel
gewonnen. — Außer dem Reichtum an Bucheckern
liefern uns die Wälder in diesem Jahre noch große
Mengen Eicheln, die man nicht umkommen lassen sollte:
jie liefern unentgeldlich ein vortreffliches Schweinemast¬
mittel. was um jo wichtiger ist, da uns andere Futter¬
mittel fast gänzlich fehlen. Biele Gemeinden hatten
noch vor 100 und mehr Fahren das Recht, ihre
Schweineherden zur Eichelmast Klcht allein in die Ge-
nieindewaltungen, sondern auch in manche Staatswal¬
dungen zu treiben: man ist nach und nach aus verschie¬
denen Gründen leider davon abgekommen. Die Eicheln
sind wegen ihres Gehalts an Stärkemehl, Pflanzen¬
kasein und Albumin und etwas Fett sehr nahrhaft
und bekommen den Schweinen, wenn man ihnen nicht
zuviel giebt, nicht allein sehr gut, sondern liefern auch
ein sehr festes und gutes Fleisch. — Man sollte aber
auch im Haushalt von dem diesjährigen Segen an
Eicheln dadurch Gebrauch machen, daß man sie als
Kaffee- Ersatz benutzt: sie werden zu dem Zweck ge¬
schält, getrocknet, geröstet wie Kaffee und in einem
Mörser zu Pulver gestoßen oder in der Kaffeemühle
gemahlen. Der daraus in gewöhnlicher Weise gekochte
Kaffee schmeckt mit Kornkaffee gemischt, sehr gut und
ist namentlich Menschen, die an Durchfällen leiden,
wegen seines Gehalts an Gerbstoff sehr zuträglich. Bor
längeren Jahren wurde seitens der Aerzte Eichel¬
kaffee für fkrophulöfe Kinder häufig empfohlen: man
ist leider später ohne Grund davon wieder abgekommen.

° Außerkurssetzung des bisherigen Papiergeldes?
Die Aufklärungsabteilungbeim stellvertretenden General-
kommando4. A. K. teilt zu dem Hamstern des Papier-
Selbes mit : Im Frieden hatte die Reichsbank für
1 Milliarde Mark Papiergeld im Umlauf und konnte
danut allm Ansprüchen genügen. Jetzt sind über
16 Milliarden Papiergeld im Umlauf und unablässig wird
der Papiergeldschatz noch verstärkt, aber das Geld oer-
schwindet unter den Händen der Hamsterer. Ein solches
Verhalten ist in dieser Zeit»nicht nur geradezu ver¬
brecherisch. sondern auch höchst unklug. Je mehr Papier-
geld gedruckt werden muß, desto größer ist die Gefahr,
daß der KurS unseres Gelder weiter sinkt. Ferner wird
dfes dazu führen, daß die sofortige Außerkurssetzung des
bisherigen Papiergeldes oder eines Teiles in Erwägung

roer̂ e” mufs. Eine anderweitige Papiergeld-
entschadigung hätten die Hamsterer alsdann nicht zu er¬
warten. Außerdem ist dieses Papiergeldhamstern unsinnig,
denn für d,e Sicherheit des Geldes hastet das Reich mit
seinen gesamten Einnahmen. Käme aber der Feind inS
Land dann wurde er das Papiergeld zu finden wissen,wo es auch versteckt fei/ v

O Neue öv -Mark-Bautuvteu. Die in diesen Tagen
iUr Ausgabe gelangenden neuen Reichsdanlnoten zu
>0 Mark tragen erdbraunen Unterdrück, der im Sauvtteil

Wote Wofen.
Roman von H. Courths - Mahker.

38. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
T „Na, weißt dü, so vor Jahren war sie doch' ein
recht ruppiger kleiner Backfisch, dem ich durchaus nicht
imponieren konnte. Nur ihr Lachen klingt mir noch
warm und angenehm in den Ohren. Und wenn Men¬
schen so warm und herzlich lachen können, dann haben
sie bei mir schon einen Stein im Brett/

„Ihr werdet einander schon gefallen, da bin ich
sicher. Du wirst sie bald lieb gewinnen, wie eine
Schwester."

„Das will ich hoffen. Ich bin ja so floh und bin
Fosta im Grunde so viel Dank schuldig, weil sie mich von
ttnerfürchterlichen Angst befreit hat ." s - -

„Von welcher Angst?"
„Soll ich beichten, Rainers
„Ich hoffe, nun , da du mich so neugierig ge¬

nacht hast."
„Also höre. Ich war von der bleichen Angst

beseelt, du könntest auf den Gedanken kommen, Ger-
ünde zu deiner Frau zu machen."

Graf Rainer sah ihn erstaunt an.
„Gerlinde ? — Wie kommst du auf diese Idee ?"
„Ja , wie kommt man auf so was ! Es hätte

»och sein können. Und siehst du, das wäre mir direkt
Biälend gewesen. Deshalb habe ich schon immer pro-ert , ob ich es aushalten kann, dich weniger oft
fir sehen als früher . Denn Gerlinde und ich — das
übt nun mal einen Mißklang."

Graf Rainer schüttelte lächelnd den Kopf.
„Du bist ein Tor , Henning ! Da brauchst du keine

tgst zu haben. Gerlinde und ich? Nein, so sehr
sie schätze, ja bewundere, aber als Frau könnte ich
mir nicht denken. Ueberhaupt — ich möchte mir

Frau zu eigen machen, die vorher schon einem
llern gehörte. Da bin ich ein eigener Mensch,

ich in meine Arme nehme, muß unberührt sein."
Während Graf Rainer das sagte, war ein ttefes

tzlücksgefühl in ihm, daß Jostas Herz noch keinem an-
Ivyl M̂anne gehört batte. _

Henning zuckte die Achseln.
„Wenn nun die Frauen auch so dächten. Wenn

ie nun auch verlangten , daß sie die Ersten in unseren
tzerzen wären ! Wir haben doch in der Regel alle
chon unsere mehr oder weniger ernsten Liaisons hin-
er uns , ehe wir ans Heiraten denken."

Rainer sah nachdenklich aus.
, Ĵch gebe zu, daß du recht hast, Henning. Wir

Arsten eigentlich nicht mehr verlangen , als wir geben
önnen. Aber trotzdem ich das einsehe, wäre es
air ganz unmöglich, um eine Witwe zu freien."

Henning lachte sorglos.
„Nun , da habe ich mich also umsonst geäng- .

ttgt. Wie hat Gerlinde eigentlich die Nachricht von i
»einer Verlobung ausgenommen? Sie muß doch nun
tts Witwenhaus überfiedeln."

.Ha , das muß sie. Und sie hat mit bewunderns-
verter Ruhe sich darein gefügt."

„Das freut mich. Sie machte mir nämlich ganz
fen Eindruck, als sei sie nicht gewillt, auch nur eine
handbreit von dem bisher von ihr beherrschten Boden
aufzugeben. Ich gebe auch zu, es muß ein scheußliches
Gefühl sein, als entthronte Königin ins Exil zu
gehen."

„Ta siehst du, wie großdenkend und feinfühlig
sre ist. Sie hat mich selbst darum gebeten, das Witwen¬
haus instand setzen zu lassen, weil sie in den näch¬
sten Tagen dorthin übersiedeln will , und auch den
Familienschmuck, an dem doch sicher ihr Herz ge¬
hangen, hat sie mir freiwillig ausgeliefert ."

„Das ist anerkennenswert. Aber sie wird eben aus
der Rot eine Tugend gemacht haben.- Uebrigens kann
ich mir nicht denken, daß sie lange im Witwenhaus
bleiben wird. Sie sieht nicht aus wie eine Frau,
die auf Lebensfreuden verzichten wird. Wie hat sie
sich denn zu deiner Braut gestellt? '

„Herzlich und liebenswürdig. Sie hat ihr gleich
das schwesterliche Du angeboten und um ihre Freund¬
schaft gebeten. Du wirst dich heute abend davon über¬
zeugen können, wie verttaut sie schon miteinander sind.
Und wenn du Gerlinde näher kommen würdest, dann
wurdest du auch merken, daß du sie ganz falschbeurteilst." ^

„Nun — ich werde sie näher kennen lernen, denke
ich. Und mich soll es am meisten freuen, wenn ich
mich getäuscht habe. Du weißt, es fällt mir nicht schwer,
rin Unrecht einzusehen."

„Das weiß ich, mein Henning," sagte Graf Rai¬
ner herzlich, und schüttelte dem Bruder die Hand.

Josta ^ empfing an der Seite ihres Vaters die
beiden Brüder und Gerlinde in dem neben dem Speise¬
saal befindlichen Salon . Sie ttug ein ganz lichtblaues
üleid aus zartem weichen Seidenstoff. Hals und Arme
Daren frei und ohne jeden Schmuck. Rur an den schö¬
nen Händen glänzte außer dem Verlobungsring ein
langer, schmaler Marquisring , der einen von Brillan¬
ten umgebenen Smaragd zeigte. Diesen Ring hatte
sie von ihrer verstorbenen Mutter geerbt, und sie trug
ihn seit deren Tode wie einen Talisman.

Ihr wundervolles Haar war in breiten , schweren
Flechten aufgesteckt, so, svie sonst, ganz schlicht geord¬
net, und doch gerade in dieser Schlichtheit herrlich
virkend. Weich und anmutig fiel der gelockte Scheitel
rm die weiße Stirn . So trat sie Graf Henning ent¬
gegen, stolz und lieblich zugleich und reichte ihm mit
varm aufleuchtendem Blick und ihrem süßen Lächeln
»ie Hand.

„Grüß Gott , lieber Henning! So darf ich Sie
»och nennen ?" sagte sie und freute sich, daß Rainers
llugen aufleuchteten bei dieser herzlichen Begrüßung
seines Bruders.

Graf Henning aber stand einen Moment fassungs¬
los und war von ihrer Holdseligkeit bis ins Herz
getroffen. Seine Sonnenaugen strahlten auf in un-
»erhülltem Entzücken. Er vergaß einen Moment alles
rm sich her — vergaß, daß die Braut seines Bruders
»or ihm stand, und öffnete sein Herz weit, um diese
bezaubernde, srühlingsfrische Erscheinung in sich auf-
»unehmen. Gräfin Gerlinde sah das unbeherrschte
Entzücken, sie sah, daß Henning das Bild Jostas förm¬
lich in sich hineinttank , uno stutzte, als sei ihr ein
überwältigender Gedanke blitzartig gekommen. Fest und
varm, mit einem Druck, der von Seele zu Seele drang,
rmschloß Graf Henning Jostas Hand, ohne auf seine
lmaebuna au achten.

;> f



aalt»« Flache einnimmt und einen Reichsadler enthält,
d und Text find in braunschwarzer Farbe gedruckt.
Rückseite besteht aus einem in brauner Farbe her¬

zten Druck. Die Zeichnung ist dreiteilig . Das rechte
' linke Seitenfeld bilden gleichmäßig gestellte Figuren,

aus fein verschlungenen Linienzügen gebildet find.
* Mittelfeld ist aus einer vollen Tonfläche gebildet.

*1 Iz welcher, weiß in braunem Grunde, in der Mitte eine
- 50 herauskommt.

0  Tie Grippe . Ein Rückgang der Grippe ist nach den
.tzten Mitteilungen der Ortskrankenkaffe der Stadt
«erlin dort festzustellen. Es wurden am 30. Oktober
M Fälle von Grippe gemeldet ; Todesfälle 18. Als an
Magenentzündung erkrankt wurden 21 Mitglieder ge-
meldet; Todesfälle 8. In den Tagen des Hochstandes

Krankheit in Berlin verzeichnete die Kasse 1500 bis
,800 Fälle täglich. — In München hält die Grippe noch
Ulk an. — In Wien gab die Statthalterei den Theatern
rnd Konzertsälen die Erlaubnis , ihre wegen der Grippe
Mlofienen Betriebe am 1. November wieder aufzu-
nebmen. Die Kinotheater bleiben bis auf weiteres ge>
schlossen.

0  Einladung zum Kartoffelbuddeln . Mehrere Bauern
«» öffentlichen in Zweibrücker Zeitungen folgende Anzeig«
mt der Überschrift . Einladung ' : . Auf Grund der neuesten
Perordnung über die Kartoffelversorgung der Pfälzer
ktädte sollen bis zum 31. Oktober die Kartoffeln vom
Frzeuger abgeliefert sein. Nachdem die Kartoffeln noch
größtenteils auf dem Felde stehen und Arbeiter nicht zu
bekommen sind, so laden wir un Interesse der Volks-

!« imbrung diejenigtzn Herren und Damen ein, welche du
Verordnung erlasst oder begutachtet haben, uns ber den,
b-rrlicken Wetter beim Ausmachen behilflich zu sem
Ortsüblicher Tageslohn und derbe Bauernkost wird zw
gesichert. Ai ^ .vote an die Geschäftsstelle.

0  Der Fall Daimler , der seinerzeit so großes Auf¬
sehen erregte, veranlaßte bekanntlich die Einsetzung mili¬
tärischer Aufsicht über die Betriebe . Der abgelebte
Direktor der Daimler -Motoren -Gesellschaft, Kommerzienrat
Emst Berghe , gegen den in der Folge ein Ermittlungs¬
verfahren eingeleitet wurde , ist jetzt wieder auf seinen
Posten als Generaldirektor znrückgekehrt. Das Verfahren
schwebt noch, aber anscheinend lassen sich die Beschuldigungen
nicht aufrechterhalten.

0  Postangestellte zur Einbringung der Kartoffel«
rrnte. Zur Sicherung der Einbringung der Kartoffel-
kmte hat der Staatssekretär des Reichsvostamtes verfügt,
daß bei sämtlichen Postanstalten im Reich alle nur irgend¬
wie entbehrlichen Angestellten für die Kartoffelernte zur
Verfügung gestellt werden . Die Bevölkerung wird ge¬
beten, darauf in den kommenden Tagen weitestgehende
Rücksicht zu nehmen. Die örtlichen Kartoffelstellen werden
ersucht, nötigenfalls bei den Postanstalten Hilfskräfte an¬
rufordern.

Ltnter der Schreckensherrschaft.
Bilder aus der russischen Hölle.

Rußlands Berliner Vertreter , Herr Joffe , ist nm
unfreiwillig beimgekehrt nach Moskau . Aber er wird nichl
tatenlos sein, denn die Bolschewikiherrschaft braucht geradi
jetzt jeden Mann , da sie von mannigfachen Ge¬
fahren bedroht ist. Wir haben in letzter Zeit nm
wenig aus Rußland erfahren. Aber die Ent¬
wicklung hat dort nicht stillgestanden. DaS Schanerspiei
geht fort und die Schreckensherrschaft feiert immer weiter«
und brutalere Orgien . Es ist ja nur noch das aller-
verworfenste Gesindel , das sich zu den Polizei - und
Henkersdiensten der russischen Gewalthaber hergibt.

Immer weitere Volkskreise haben sich vom Bolsche¬
wismus abgewandt . Selbst seine berüchtigsten Vor¬
kämpfer, die lettischen Schützen, auf die sich die Diktatoren
Rußlands noch im Sommer stützten, sind unsicher ge¬
worden. Fremdvölkische Söldner sind es heute, die das
Schreckensregiment aufrechterhalten. Die Bauernschaft,
und das ist mehr als vierfünftel Rußlands, ' ist zuerst ab-
«efallen. Sie sah sich betrogen nach der lockenden
Versprechung der Aufteilung des Großgrundbesitzes
und geriet in scharfe Gegnerschaft zu den Arbeitern
der Industriezentren . Als aber die verstaatlichten Fabrik-

1 betriebe infolge der fortschreitenden Desorganisation der
Wirtschaft in immer größerem Umfang stillstehen mußten,
und auch die erhöhten Löhne nicht ausreichten , Nahrungs¬
mittel zu beschaffen, verzweifelte auch das großstädtische

Proletariat cm ber bolschewistischen Fühmng . Vom Hunger
getrieben, wandelten Hunderttausend« ab aufs Land.
100 Gramm Brot für zwei Tage , das war alles , was die
Sowjetregierung dem Schwerarbeiter auf seine Lebens¬
mittelkarte liefern konnte — und auch das nicht regel¬
mäßig . Wenn man auch am guten Willen der Regierung
nicht zweifelt , sie kann die nötigen Nahrungsmittel nicht
herbeischaffen. Denn ihr Verwaltungsapparat taugt nichts,
und alle Verkehrsmittel sind in ' die fürchterlichste Unord¬
nung geraten.

Welche seltsamen Formen das Leben unter dem Druck
der groben Not in Petersburg jetzt angenommen hat,
schildern Berichte heimkehrender Kaufleute . Sie erinnern
an den Glanz strahlender Schauläden und Paläste , die
früher das schöne Straßenbild Petersburgs schmückten, an
die ununterbrochenen Reihen stolzer Karossen und Kraft¬
wagen . die ehemals den berühmten Newski -Prospekt be¬
lebten. Jetzt zieht hier und da ein einsamer, abgetriebener
Droschkengaul mühsam seinen Karren. Wie in Moskau
ist Hafer für die Tiere auch zu phantastischen Preisen
nicht mehr zu bekommen. »Und haben wir einmal
welchen — sagte ein Kutscher — so essen wir ihn selbst. '
Ätzer nicht nur den Hafer, auch die Pferde ißt man jetzt
,ewlt . So bleibt der Fahrdamm leer. Stur aus den
Bürgersteigen herrscht in den Geschäftsstunden noch einiges
Leben. Hier hat sich ein kleiner Markt entwickelt. Männer
aus gebildeten Ständen verkaufen Zeitungen , Damen
halten kleine Kuchen, spärliche Süßigkeiten , schwärzliche
kleine Brötchen feil , die sie selbst gebacken haben. Aber
dies nur unter ständiger Gefahr , daß ihnen die ärmlichen
und doch kostbaren Waren konfisziert und sie selbst wegen
.Spekulation ' ins Gefängnis abgeführt werden.

Ein großer Handel hatte sich in Möbeln entwickelt.
Wirtschaften, die sich auflösten, weil die Regierung die
Wohnung requiriert hatte, standen in »Liqmdations - und
.Kommissionsgeschäften ' zum Verschleiß Nun hat , die
Sowjetregierung den Handel mit Möbeln , ja sogar jeden
Transport von Möbeln verboten. Die Möbel sind setzt
an die Wohnung gebunden und harren der Arbeiter , die
als Herren einziehen sollen. Aber sie werden meist leer
bleiben . Denn die Arbeiter müssen, wie schon gesagt,
scharenweise in die Dörfer flüchten, um nur ihr Leben zu
fristen. Mit fürstlichen Wohnungen ohne Nahrungsmittel
ist ihnen nicht geholfen. Inzwischen verkaufen die Prole¬
tarierfrauen wie die Fürstinnen alles , was noch Geldes-
wert hat. Es ist schrecklich— schreibt Vorst — an die
Kinder zu denken, sie bekommen wohl Karten , aber keine
Milch . Ihre Sterblichkeit muß furchtbar sein. Wie lange
kann das Volk den Hunger ertragen, der immer schwerer

Wie war 's möglich, daß ein Volk sich in solch furcht¬
bares Elend stürzte und nicht die Kcaft findet, die Tyrannei
abzuschütteln, nachdem es sie. die angevlichen Hettvrmger

SIS Verderber erkannt hat! Die Sowjeiregierung hacm»ute nicht einmal mehr 10% der Bevölkerung ymter sich.
Diese kleine Minderheit nennt sich aber die Vertretung
des Volkes , obwohl sie nur mit den Gewaltmitteln des
schrecklichen Zaren Iwan sich behauptet. Die sogenannte
Bourgeoisie ist zerschlagen, das bäuerliche Eigentum auss
ärgste gefährdet, die proletarische Arbeiterschaft verkommt
im Stillstand alles gewerblichen Lebens vor Hunger . So
tief kann ein 100-Millionenvolk sinken, daß es die Fah g-
keit verliert , den Widerstand zu organi 'ieren . der die
volksfremden He^ kLer mit ihren Henkerbataillonen weg¬
fegen könnte.

„Liebe 'Josta — ja — das sind Sie — und doch
- ich hätte Sie nicht wiedererkannt . Sie verändert
Üben Sie sich. Nur die Augen — ja , die Augen
ind es noch. Und doch — nein — auch die smd an-
»ers geworden, " sagte er erregt und fassungslos.

Und plötzlich zog er ihre Hand an ferne Lippen.
Sest und innig , in starker Erregung , preßte er lerne
iippen auf die schöne, schlanke Mädchenhand und stand
Kirnt wieder einen Moment in ihren Anblick versunken.

Seine Stirn rötete sich, und seine Augen wurden
iroß und weit . Und dann wandte er sich plötzlich
ib, seine Augen fast gewaltsam von ihr losrertzend,
Md sagte aufatmend und erregt zu seinem Bruder:

„Ja , Rainer — jetzt verstehe ich dich! Josta ist
an wunderschöner Mensch geworden . Oh — ihr wer-
>et herrlich zu einander passen ."

Das klang so impulsiv . so aus dem innersten Her¬
en heraus , daß Josta die Röte ins Gesicht stieg . Und
o sehr sich Rainer über die anerkennenden Worte des
öruders freute , so war doch Plötzlich ein seltsam uner-
lärliches Gefühl in ihm , als müsse er den Enthu-
iasmus des Bruders dämpfen.

„Tu bist erregt . Henning, " sagte er unsicher.
Henning Preßte die Hund des Bruders ixt  der

I „Ja,Rainer—ich freue mich—ich freue mich so
.̂ r . daß Josta meine Schwägerin wird, " sagte er herz¬
lich.

L Ta fiel das seltsame Gefühl wie wesenlos von
»ainer ab . Er wurde wieder ruhig und vergaß diese
plötzliche Unsicherheit . Henning bewegte nichts , als
die Freude , daß ihm die Schwägerin sympathisch war.
Was war ihm nur einen Moment so unbehaglich ge-

W Und auch Henning dachte vorläufig nicht übe
stch selbst nach und war gar nicht auf der Hut vo
diesem Gefühl , das Jostas Anblick in ihm erweckt hatte
^eit öffnete er sein Herz , so daß Josta ungehindert
ihren Einzug in dasselbe halten konnte.

Josta selbst brachte Hennmg ein warmes , schwester¬
liche- Gefühl entgegen . Er gefiel ihr sehr gut mit
fonem offenen , ungekünstelten Wesen . Früher hatte
fee wenig Berührungspunkte mit ihm gehabt . Wen ? fio
Einmal flücktia zusammenaetrofien waren , batten fie ae-

Letzte Nachrichten.
Thronentsagung Kaiser Wilhelms!

Verzicht des Kronprinzen.
Berlin,  9 . Nov . (Amtlich .) Der Kaiser und

König hat sich entschlossen , dem Throne zu

entsagen.  Der Reichskanzler bleibt noch so laiche

im Amte , bis die mit der Abdankung des Kaisers und

des Thronverzichtes des Kronprinzen  des

Deutschen Reiches und von Preußen unter Einsetzung

«enseitiä ^wenia Notiz voneinander genommen . So 'war
kh? Henning fast fremd geblieben . Aber heute empfand
sie sogleich , daß sie ihm gut sein konnte . Wie hatte es
auch anders sein können . Er war Rainer so ähnlich,
sie meinte , vor Jahren müsse Rainer genau so aus-
gesehen haben , wie Henning . Und Ramer hatte ihr ge-
saat daß Henning ein Stück von ihm selbst sei.

'Warm und wohlig stieg es in Jostas
und ihre Augen sahen strahlend und herzlich m die
seinen . Vor Henning brauchte sre ja rhr Gefühl nicht
ängstlich zu verbergen , wie sie es glaubte , vor Rainer
tun zu müssen . Und so blickte sie Hennmg an . wie
sie es jetzt Rainer nie mehr zu tun wagte - so
recht aus dem Herzen heraus und ohne Schem

Sie müssen wissen , liebe Josta , daß ich greu¬
liche Änqst hatte , die Braut meines Bruders könnte
Mir vielteicht unsympathisch sein ." fuhr Henning , sich
beruhigend , fort . „Ich hatte gar nicht gewußt , was
Ich tun sollte, wenn ich sie nicht gleich liebgewonnen
hätte . So etwas muß nämlich bei Mir strich auf den
ersten Blick geschehen . Ich weiß immer sofort , ob ich
einen Menschen leiden mag oder nicht . Aber ich kam
schon mit dem festen Vorsatz hierher , sogleich in
mein Herz zu schließen ." .

^Und Ifea§e ist nun hoffentlich geschehen , fragte

^ ^ ies Wichel" machte ihn erst einmal wieder einen
Moment sprach.- -- vor Entzücken . Dann mckte er aus-

gottlos , und deshalb bin ich !° froh . Nicht
wahr . Rainer , wir sprachen vorhin noch davon.
. Rainer dachte daran , daß Henning Mit dem Vor¬
satz hierher gekommen war , sich „Knall und Fall m
Joüa zu verlieben ." Aber er mußte jetzt nur über
5t<ffminas frohen Eifer lächeln . .
° „Ja , Josta . wir beide müssen uns nun in Hen¬

nings Herzen miteinander vertragen , aber ich trete
dir gern die Hälfte davon ab, " sagte er.

Se . Exzellenz hatte inzwischen Gräfin
unterhalten . Aber sie antwortete ihm nur mechanisch.
Ihre Augen flogen immer wieder scharf beobachtend
zu den beiden Brüdern und Josta hirnuber. Und in
ihrem Kovi kreisten seltsame , unrukiae Gedanken.

der Regentschaft verbundenen Fragen geregelt sind.

Er beabsichtigt , dem Regenten die Ernennung deS

Abgeordneten Ebert zum Reichskanzler  und

di « Vorlage eines Gesetzentwurfes wegen der Ausschrei¬

bung allgemeiner Wahlen für eine verfassunggebende

deutsche Rational - Wersammlung  vorzuschla¬

gen , der es obliegen würde , die künftige Staatsform

des deutschen Volkes einschl . der Volksteile , die ih¬

ren Eintritt in die Reichsgrenzen wünschen sollten,

endgültig festzustellen.

Berlin,  9 . Nov . 1918.

Der Reichskanzler : Max,  Prinz von Baden.

Staatliche und städtische Behörden in Frankfurt
erkennen die Autorität des Arbeiter - und

Soldatenrates an.
Frankfurt.  9 . Sept . 3n Frankfurt ist seit dem

frühen Morgen eine vollziehende Gewalt vollständig in
den Händen des Soldatenrates , an dessen Spitze Bize-
wachtmeister Moser  und Bizefeldwebel Reinhard
stehen. Der Soldatenrat , der in vollständiger Fühlung
mit der organisierten Arbeiterschaft vorgeht , hat den
sozialdemokratischen Stadtv . Dr . Sinzheimer  zum
provisorischen Polizeipräsidenten und Lebensmitteldiktator
ernannt . Die Lebensmittelversorgung ist gesichert . Die
Stadt ist ruhig . Die Geschäfte gehen ihren regelmäßigen
Gang . Außer unbedeutenden Vorkommnissen haben sich
Ausschreitungen nicht ereignet . Stellvertretendes General¬
kommando , Polizeipräsidium und Magistrat , sowie alle
anderen städtischen und staatlichen Behörden , erkennen
die Autorität des Soldatenrates an . Die Verhandlungen
zwischen den beiden sozialdemokratischen Parteien haben
zu einer Einigung auf der Grundlage eines entschiedenen
Aktionsprogramms geführt.

Die Mehrheitsparteien
für die Abdankung des Kaisers.

Berlin,  9 . Ro ». (TU ) Gestern abend fand noch
eine interfraktionelle Besprechung statt , in der neben
der preußischen Verfassungsfrage die Abdankung des
Kaisers erörtert wurde . Die bürgerlichen Parteien
haben sich schließlich angesichts der allgemeinen Lage
auf dem Standpunkt der sozialdemokratischen Ent¬
schließung gestellt und sich für die Notwendigkeit der
Abdankung des Kaisers und des Thronverzichts des
Kronprinzen ausgesprochen unter Wahrung ihres grund¬
sätzlichen Festhaltens an der Monarchie.

Wann wird fich der Kaiser entschließen? A
Berlin,  9 . Rov . (TU ) Bis in die späten Abend¬

stunden war gestern bei der Regierung in Berlin eine
Antwort des Kaisers nicht eingetroffen . Das „Ber¬
liner Tageblatt " glaubt , daß die Regierung dem Kaiser
ihre Ansichten mit großer Klarheit und Bestimmtheit
darlegen werde . Man nimmt andauernd an , daß Wil¬
helm II. den Entschluß abzudanken entweder bereits ge¬
faßt und nur noch nicht geäußert hat . oder im Laufe
des heutigen Tages fassen und bekannt geben will.
Nicht ausgeschlossen ist es , daß er den Wunsch gehabt
hat , das Eintreffen der Waffenstillstandsbedingungen ab¬
zuwarten und daß er seine Abdankung mit dem Hin¬
weis auf diese Bedingungen zu begründen gedenkt.
Irgend ein sicheres Anzeichen über die Absicht des
Kaisers liegt aber nicht vor.

Verlängerung der Ultimatumsfrist.
Berlin,  9 . Nov . Die sozialdemokratische Par¬

teileitung und die Fraktion haben sich- entschlossen,

7,Henning würde viel besser zu ' Josta passen als
Rainer . Und er ist ganz auffallend von ihrem Anblick

€lU5U& Josta blickte Henning viel wärmerindie
Augen , als Rainer . Warum konnten ^ Nicht Hen¬
ning und Josta als ein Paar zusammenfinden ? Dana
wäre Rainer noch frei — frei — für mich , dachte fie.
Wenn ich doch die Herzen dieser drei Menschen regieren
könnte . Ich würde in Hennings und Jostas Herzen
eine heiße , unbezwingliche Lrebe zueinander Saubern,
uno in Rainers Seele die Liebe zu mir . Dann könnten
Wir alle glücklich sein . Dann brauchte ich nicht z«
hassen und schlecht zu werden , brauchte nicht so uner-

Qstn ^ linb ein h- ts - s bröngen.
des Gebet, stieg aus ihrem Herzen zum Himmel empor,
daß ihr Wunsch in Erfüllung gehen möge . >

„Dann will ich Josta segnen und lieben aus tiefstem
dankbarsten , Herzen . Hilf mir , Vater im Himmel , hilf
mir ! Laß Rainer frei werden , für mich ." _

Und während solche Gedanken ihr Hirn durch¬
kreuzten , unterhielten sie sich mit dem Mrnrsttzr über
verschiedene gemeinsame Bekannte.

Bald darauf ging man zu Tisch . ' r. _ -1 ; w
Ter Minister führte die Gräfin Gerlinde , und!

Rainer seine Braut . Henning folgte dem Brautpaar,
und seine strahlenden Augen hingen selbstvergessen atz
Jostas schlanker Gestalt . Entzückt betrachtete er den
herrlichen Nacken mit dem wundervollen Haaransatz
und die Fülle der kastanienbraunen Flechten . «

„Wenn dies Haar gelöst ist , muß es wie ein,
Mantel um sie fallen ", dachte er , ohne suh über sertz,
Empfinden Rechenschaft zu geben . . . ,

Er hielt das Entzücken an ihr für Freude darüber,,
daß er der Braut seines Bruders mit so warmetz
Sympathie begegnen konnte . Nichts warnte ihn . Keilt
unruhiger , beklommener Gedanke störte sein Entzücken.
Und er glaubte nie etwas Schöneres und Hold -g
seligeres gesehen zu haben , als diese junge DamL
Zum Bewußtsein kam ihm nur drns , daß er sich noch
nie so glücklich gefühlt batte in seinem Leben , wre
an diesem Abend.

(Fortsetzung folgt .)



um die Verhandlungen über den Waffenstillstand nicht
zu gefährden, die Frist des Ultimatum « bi«' nach der
Entscheidung über den Waffenstillstand auszudehnen.

Die Lage in Berlin.
Berlin,  9 . November . (TU ) Bis in die

späten Abendstunden hinein spielte sich gestern das
Straßcnleben in Berlin scheinbar ebenso ruhig ab wie
V den letzten Tagen . Die Geschäfte hielten fast aus¬
nahmslos bis zum gewohnten Schluß auf . Der Lehrter
Bahnhof ist in weitem Umfang von Militär , darunter
auch Artillerie , umstellt. In den Fabriken wurden über¬
all die gewöhnlichen Arbeitszeiten eingehalten . Einige
der Großbanken hatten früher als sonst geschlossen. Der
Berkehr hatte sich gestern wie gewöhnlich abgewickelt.
Der Fernsprechverkehr ist gestern nachmittag wieder
nach dem ganzen Reich mit Ausnahme von Hamburg
frei gegeben worden . Fm Eisenbahnverkehr sind gestern
wieder eine ganze Anzahl von D- und Personenzügen
eingestellt worden , um den Reisenden Gelegenheit zu
«eben, nach Hause zu kommen oder ihre Geschäfte zu er-
erledigen. 2m Gewerkschastshaus und dessen Umgebung
herrscht vollkommene Ruhe . Demonstrationen oder Aus-
stände wurden den Gewerkschastskommissionen in keiner
Weise gemeldet.

Abdankung des Herzogs von Braufchweig.
Braunschweig . 9. Nov. (TU) Eine völlig un¬

blutige Bewegung hat hier zur Abdankung des Her¬
zogs geführt . Gestern 7 Uhr abends erschien, wie
der „Vorwärts " berichtet, eine Deputation des Ar¬
beiter- und Soldatenrates irn Schloß und legte dem
Herzog Ernst August  ein Schriftstück vor des In¬
halts , daß er für sich und seine Nachkommen auf den
Thron verzichte. Nach kürzer Bedenkzeit Unterzeich¬
nete der Herzog. Das Schriftstück wurde von den
Ministern gegengezeichnet. Er erhielt die Erlaubnis,
noch einige Tage in Braunschweig zu bleiben, und
erhält dann freies Geleit nach Schloß Blankenburg

Nachmittags 3 Uhr kam es in Wo Isenbüttel
zu einem blutigen Zusammenstoß. Zwischen Artillerie
und Braunschweiger Soldaten wurden scharfe Schüsse
gewechselt.

Dr. Sols , von Waldow und Delbrück
im Hauptquartier.

Berlin,  9 . Nov. (TU) (TU) Tie Staatssekretäre
Dr . Solf und v. Waldow,  sowie der Chef des
Geheimen ZivMabinetts Tr . Delbrück sind in ;•«(: -
Nacht ins Hauptquartier abgereist.

Die Kanzlerfrage.
^ Berlin.  9 . Nov. (TU) Wie der „Lokalanz"
hört, hofft man in Regierungskreisen, daß Prinz Max
von Baden sein Rücktrittsgesuch zurücknehmen werde
wenn der Kaiser sich zur Abdankung entschließe Soll¬
te der Prinz nicht bleiben wollen, so würde das
ganze Kabinett mit ihm gehen  Es würde
dann die Bildung des -Kabinetts unter dem Vorsitz
des sozialdemokratischen Abgeordneten Ebert  die
wahrscheinlichste Lösung sein.

Erhöhung der Brotratton ab 1. Dezember.
Berlin.  9 . Nov. (TU) In Verfolg der gesttigen

Erklärung des Kriegsernährungsamts gibt die Reichs¬
getreidestelle bekannt, daß vom 1. Dezember ab die
Mehlration allgemein um 40 Gramm erhöht wird
Schwer- und Schwerstarbeitern wird diese Erhöhung
auf ihre Zulage angerechnet. Tie erhebliche Ver¬
besserung auch für sie liegt in der Erhöhung der
Brotmenge für ihre Familienmitglieder.

Protest der Entente in Wien. ,
Wien,  9 . Nov. (TU) Wie hier versichert wird,

hat die Entente am Ballplatz gegen den Einmarsch
deutscher Truppen in Tirol sowie gegen den Durch¬
marsch Mackensens durch Ungarn protestiert — Nach
einer Meldung der „Neuen Freien Presse" hat dieser
Durchmarsch bereits begonnen.

Einschränkung der Berliner Zeitungen.
Berlin,  9 . Nov. (TU) Da wegen der Verkehrs¬

emstollungen die Papierlieferung völlig stockt, können
die Berliner Zeitungen nur in kleinem Umfange er
scheinen.

Für die Schriftleitung  verantwortlich : Otto Beck.

Jtkamitmachiiigen tu Mischen verwalt«»-.

Lebensmittelversorgung.
_ S ) Verkauf von Butter gegen Abtrennung
oo« Abschnitt Nr . 22 der grauen Fettkarten in der Ver¬
kaufsstelle von Fr . Krimmel und Abschnitt Nr . 23 der
gelben Fettkarten in der Verkaufsstelle von Max Piskator.

Am Dienstag verkauf von Gries gegen Ab-
^Eung von Abschnitt Nr . 10 der Lebensmittelkarten infolgenden Verkaufsstellen:

r

Nr . 1- 800
.. 801 - 1600

1601 - 2400
„ 2401 - 3200
„ 3201 ab

Theod . Pfeiffer.
Paul Quast.
Ehr . Piskator Wwe.
Karl Mährlen
Aug. Kureck.

Eichener Magoamm.
«roensnunde» ^

V.

ßnd zeitgemäß

'Die Cdelges Füllung
ermöglicht v"?

höch/te Ausnutzung
des Stromes.

In Herborn zu haben bei
Gustav Blecher, Elektrotechnische Werkstätte.

Am Mittwoch mittag verkauf von Suppenwürfel
^ 'i 8 Rathauses gegen Abtrennung von

Abschnitt Nr . 21 der Haushaltungskarten
Nr . I —400 von 2 - 3 Uhr
- 401 - 800 „ 3 - 4 „
„ 801 ab „ 4- 5 „
Kleingeld ist mitzubringev.

Herborn, den8. November 1918
Der Bürgermeister :- BirkendahE.

-« Kuchenabfälle im Dereinslazarett sollen
öffentlich vergeben werden.

Angebote werden bis zum 12. ds . Mts . von Schwester
Grete  entgegengenommen.

Herborn, den8. Noveinber 1918.
_ Der Bürger meister : Birkendahl.

. . Die Staats - und Gemeindesteuer und das Schul¬
geld für das3. Vierteljahr, sowie die Hundesteuer für
fbna* ?• H^ bjahr 1918 sind bis 15. ds . Mts . fällig und
spätestens bis zu diesem Tage hierher einzuzahlen.

- Forderung des bargeldlosen Verkehrs wolle man
möglichst die Zahlungen auf unser Postscheckkonto 4965.
Frankfurt a. M . oder unsere Bankkonten bei der Landes-
bankstelle Herborn . der Bank für Handel und Industrie
Vgenwr Herborn und der Bolksbank zu Herborn be^

iSw 3aÄ 9-r?1 Kasse (nur vormittags von
8 /z bis 12 /a Uhr ) ist das Geld abgezählt mitzubringen.Herborn, den5. November 1918.

Die Stadttafse.

Mobilien-Versteigerung.
Am kommenden Montag , den 11. November , von

morgens 10 Uhr an , bringe ich wegen Umzugs im
Hause Dillstrabe Nr. 7. Herborn , eine Anzahl Möbel
und insbesondere eine vollständige

Herrenzimmer-Ausstattung(eichen)
bestehend in Sofa mit Umbau , Diplomatenschreibtisch,
1 ff 4 Lederstühle. 1 Bücherschrank.
1 Rauchtisch, 2 schwarze Stander , 1 großer Teppich
und verschiedene Figuren (noch wie neu), sowie ein
^lernes Kmderbett mit Matratze, l Korbwiege, 2

^neue Rasierapparate , 1 gute Herren-
körlw mtt ^ oörn » 1 Regenschirm , 2 Hundemaul-.mNs mt*. 2 Brieftaschen, 6 elektr. Lampen
unö dergstichen mehr gegen gleich bare Zahlung zur frei¬
willigen . Versteigerung. * 3 '

He rhorn. _ Ferdinand Nicodem us.
VerKanf Von Schuhwaren.

von Montag , den ll . ds . Mts . an läßt die unter.
^ichiete Kreisbekleidungsstelle in den nachbezeichneten
Geschäften zur ausschließlichen Erwerbung durch die
minderbemittelte Bevölkerung des Dillkreises nachstehende
bezugsschelnpstichtlgen Schuh- und Lederwaren verkaufen:

360 Paar neue Lederschuhe mit Ledersohlen
für Herren , Damen , Knaben , Mädchen und Kinder in

den Preislagen 18,70 Mk . bis 9,90 Mk.
Berkaufsgeschäfte:

Die Altlederstellen des Kreises : L. Baum -Dillenburg.H. Iopp-Herborn, W. Heimann-Herborn.
erfordxüchb ^ ^ " Nachweis für Minderbemittelte sind

Dillenburg . den 8. November 19!8.
Die Kreisbekleidungsstelle

_ Wilhelnisstr . 1, IV.

Obstbaumversteigerung. Schlachtpferde
Mittwoch , den 13. November, nachmittags2 Uhr . "-

wird " Hirfchberg eine größere Anzahl
Apfeldaumhochftamme

versteigert.

Verkaufe (
von Montag ab in Breitfcheid

76- 80 gute Schafe
und Lämmer.

August Schumann, Breitscheid.

Milchseparatoren, Buttermaschine«̂
Wendepflüge aller Art, obstpreffe«,

Rübenschneider. Brockelmühlen,
Futterschneidmaschinen, I

RSncherapparate(Mul
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwittschastlichen Maschinen
Geräte. Autogen-Schweißungd. kompliziettesten Brüche
_ Filterfabrik Roth (Dillkreis ).
Ordeiifl. jVtädchen
für vormittags , evtl. länger
gesucht.
FrauA.-G.-Sekr.Präckel,

Hainstraße  18.

Ein ordentliches

Mädchen
oder eine Stundenfrau
sum baldigen Eintritt ge¬
sucht.
Frau W. Nassauer,

Austraße 5.

Kuchenschürzen
(Cellulose ), hübsche dunkle Muster!

gepunkt und gestreift
gewöhnlich weit ä  St . 6,76 M.
extra weit ä St 9,80 .
mit Träger ä St . lo,80 „
versendet pr . Nachnahme solan«
Vorrat reicht
Versa «dg«sck»üft W. Plat »,

(vorm . A. Meesen  Ww .)
Itzehoe i. H

Pfcnstmädchcn
aus sofort gesucht.

August Gerhard,
Saalbau Metzler.

JPreisliste kostenlosI
Alle Formen teils

schon tragende
Obstbäume
Beerensträucher

sowie
’Rosen
Ziersträucher und
Alleebäume

empfiehlt
Siegeriänder
Baumschulen

Willi Pätzold,

Beste I
Wider¬
stands»
fähige
Sorten

I Billigste
! Preise I

Weidenau Sieg)
'Machen Sie eine
Probebestellung.

Wie entferne ich den beifjtnie«
Tabackgeschmack ? zugleich Anlei.
tung z. Beizen . 21 . - 30. Tausend.
2. Selbstherst . v. Zigarren , Ziga¬
retten , Kautabak , 12.—17. Tausd.
3. Verarbeit , d. Tabakpflanzen zu

Pfeifentabak äi
Leichte Anleitungen , jede 90 Psg.

Beizef. Tabaku. Ersatz
(ähnl . Barinasgeschm .) leicht »
1.90, mittel M . 2.50, stark M
2.90 . Jede Packung reicht W
5 Pfd . Tabak . M

Alle Preise zuzügl . 20 «/,
0 . Weller, Rösrath (Rbld.)

Futterkalk
zur Schweinezucht empfiehlt
Drogerie A. Doeinck.

Mutterkalb
zu verkaufen bei

Louis Schumann,
Herborn , Turmstr. 13.

3 Ziegen
zu verkaufen.

Franzosenweg 6.

Alvritkttilokll
suchen

Grtr.Achenbach,
Weid ©nau - Sieg.

Maurer, Tagelöhner
und Vetonarbeiter.

H. W. Rinn, Dillenburg.
Lausenderstein. 3

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werden
schnell erledigt. Zahle hohe
Proo . für Vermittelung.
J . Schwarz. Siegen,

Leystraße 3. Telefon 361.

Gute JVUlchHnh
zu kaufen gesucht. Näheres
in das Geschäftsst. d. Bl.

Evang . Kirchenchor.Kosmetol-Creme
vorzüglich für Gesicht und
Hautpflege empfiehlt

DrogerieA. Doeinck.

Kaufe -Ml

Schlachtpferde
zu den denkb. höchst. Preisen
Aug. Kehler, Wetzlar.
Telefon ' 192. Lahnstr . 28.

Särge
eichen, kiefern, Zink¬
särge stets auf Lager.
Uebernahme von Ueber-

führungen.

Louis Krauskopf,
Dillenburg.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , 10. November

(24 n. Trinitatis)
Herborn:

1 Uhr : Kindergottesdienst
Burg: jj

5 Uhr : Hr . Pfr . Conradt
Donnerstag abends 6 Uhr!

Vorbereitung f. d. Kinder»
gottesd . im 1. Pfarrhaus-
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